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Nr. 176. 
Fürſt Hohenlohe. 


(Nachdruck verboten.) 


Es ſind in dieſen Tagen wieder Gerüchte im 
Umlauf geweſen, die den bevorſtehenden Rücktritt 
des Reichskanzlers, Fürſten Hohenlohe, ankündigten; 
ſie ſind natürlich wieder einmal dem Ereigniß 
vorausgeeilt, ein deutſcher Reichskanzler verläßt nicht 
ſang⸗ und klanglos ſein Amt, während das Ober⸗ 
haupt des Reiches auf einer Erholungsreſſe im 
Norden weilt, aber mit dem Näherkommen eines 
Kanzlerwechſels muß man doch rechnen. Fürſt 
Hohenlohe, der ſich bei allen fremden Staaten der 
höchſten Werthſchätzuog erfreut, wird gewiß, wenn 
ſeine Körperkräfte es irgend geſtatten, noch ſo 
lange im Amte bleiben, bis der wirre Knäuel der 
chineſiſchen Angelegenheiten einigermaßen aufgelöſt 
iſt, aber viel länger wird wohl der greiſe Beamte 
des Reiches die Leitung der Gejchäfte nicht in den 
Händen behalten. Viel körperliche Rüſtigkeit hat 
Fürſt Hohenlohe Dank ſeiner anſpruchsloſen Lebens⸗ 
weiſe ſich bewahrt, aber die Jahre drücken doch. 
Und auch der dritte deutſche Reichskanzler gehört 
nicht zu denjenigen Leuten, die ſich begnügen, ihren 
Namen hervorzuheben, während Andere komman⸗ 
diren. Fürſt Hohenlohe iſt, wie früher der alte 
Moltke, eine vornehm zurückhaltende Natur. Sie 
thun ihre Pflicht, ſo lange es irgend angeht, die 
Pflichterfüllung iſt für ſie eine Selbſtverſtändlichkeit, 
um die ſie keine großen Worte weiter machen. 
Genügt aber die Kraft nicht mehr, ſo iſt es ihnen 
nicht weniger ſelbſtverſtändlich, des Amtes Würde 
und Bürde einem Anderen zu übertragen. 

Fürſt Hohenlohe hat die deutſche auswürtige 
Politik mit manchem Erfolge geleitet. Kein Wort 
des Selbſtruhmes iſt von ſeinen Lippen gefallen, 
er hat ſogar ſeine Mitarleiter gern in das Vorder⸗ 
treffen der parlamentariſchen Kämpfe geſandt. 
Auch in der inneren Politik hat der Reichskanzler 
den einmal für recht erkannten Weg beſchritten; 
freilich war es nach keiner Seite hin eine Bahn 


entſchloſſenen Streites, ſondern des Verſuches, eine 


digung herbeizuführen. Immerhin hat auch 
Fürſt Hohenlohe ſein Amt mehr als einmal in die 
Waagſchale geworfen, um eine Entſcheidung in 
ſeinem Sinne an Allerhöchſter Stelle herbeizuführen. 
Wir erinnern nur an die Militärſtrafproceßordnung 
und an das Vereinsgeſetz. Ein anderer Kanzler 
würde wahrſcheinlich bei dem erſten heiklen Thema 
zu Fall gekommen ſein. Die letzte Konceſſion, 
welche Fürſt Hohenlohe machen wird, wird wahr⸗ 
ſcheinlich in der Erfüllung des von der großen 
Reichstagsmehrheit ausgeſprochenen Wunſches auf 
Gewährung von Diäten beſtehen. Wenn auch die 
Nebendinge in dieſer Angelegenheit noch nicht 
völlig klar ſind, ſo kann man doch annehmen, daß 
im Princip die Entſcheidung gefallen iſt. 

Es iſt für einen Nachfolger Fürſt Hohenlohe's, 
wie man allgemein glaubt, iſt derſelbe ſchon ſeit 
einiger Zeit beſtimmt, keine leichte Sache, die Ge⸗ 
ſchüfts⸗Leitung in die Hand zu nehmen. Er hat 
als feinen Vertreter im preußiſchen Staatsminiſte⸗ 
rium den jetzt zehn Jahre im Amte befindlichen 
Finanzminiſter von Miquel zur Seite, der eigent⸗ 
lich während dieſes ganzen Zeitraumes die Seele 
der preußiſchen Politik geweſen iſt. Fürſt Hohen⸗ 
lohe und Herr von Miquel find äußerlich gut mit 

ander ausgekommen, ſelbſt in der ſchwierigen 
elt des Zwiſtes um die Kunalvorlage, als die 
aßregelung der Beamten⸗Abgeordneten erfolgte, 
die gegen dieſen Geſetzentwurf geſtimmt hatten. 
Ob ein neuer Kanzler und der alte Vicepräfident 
des preußiſchen Staatsminiſterlums jo gut mit ein⸗ 
ander auskommen werden, muß zum Mindeſten 
abgewartet ir 

Für den vierten deutſchen ird 
das bitterſte Stück en dee 
der hohen Politlk, ſondern auf dem der Wirth⸗ 
ſchaftspolitit und der Erneuerung der Handels⸗ 
verträge zu ſuchen ſein. Ein ganz ſchwaches Bild 
von dem, was da kommen wird, hat dom die 
Erörterung des Vieh- und Fleiſchſchaugeſetzes 
gezeigt. Die Wünſche der landwirthſchaftlichen 
Intereſſenten ſind mit großen Nachdruck vertreten, 
und man weiß ja, wie die verbündeten Regierungen 
bereits eine Erhöhung der landwirthſchaftlichen 
Zölle in Ausſicht genommen haben, neben welcher 
von einer gleichzeitigen Erhöhung einzelner Indu⸗ 
ſtriezülle die Rede iſt. Wenn dieſe Angaben auch 
bereits ein Programm bedeuten, jo kommt doch 
gerade in dieſen Vertrags⸗Angelegenheiten un⸗ 
gemein viel auf die Perſon des leitenden Staats⸗ 
mannes au. Was es hier an Schwierigkeiten und 
Verdrießlichleiten Alles geben kann, das hat Graf 
Caprivi während feiner Amtszeit reichlich erfahren. 

Dem Deutſchen Reiche erwachſen von Jahr zu 
Jahr erneute Aufgaben. Die jozialen Aufgaben 
ab nicht gelöft, die wirthſchaftlichen ſteigern ſich. 

er Kohlenpreis iſt ein Thema, über das man 
beute nicht mehr ſtiſchwelgend hinwegzugehen ver- 
zum Andern. Es 


horner Zeilung 


Dienſtag, den 31. Juli 


iſt früher einmal ausgeſprochen, Deutſchland werde 
nicht ſo bald wieder einen Kanzler von der Alles 
beherrſchenden Perſönlichkeit des Fürſten Bismarck 
erhalten. Wenn das Wahrheit wird, ſo gebrauchen 
wir um ſo nöthiger hinter und neben dem Kanzler 
einen Stab von durchaus tüchtigen Mitarbeitern, 
die ihn ergünzen. 


Ein Held aus den großen Kriegen. 
Zum 90. Geburtstage des Feldmarſchalls Grafen 
Blumenthal, 30 Juli. 

Von Hans Dietrich. 

(Nachdruck verboten.) 

Nur wenige von den Führern in den großen 
Kriegen, denen wir unſere nationole Einigung ver⸗ 
danken, find noch am Leben. Um ſo inniger heftet 
ſich die Liebe und die Bewunderung des deutſchen 
Volkes an die wenigen Helden aus jener Zeit, die 
uns noch erhalten geblieben ſind, und unter ihnen 
ſteht der Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal, 
der heut in voller Rüſtigkeit ſein 90. Lebensjahr 
vollendet, an erſter Stelle. Er darf in der That 
unter den vielen hochbedeutenden Perſönlichkeiten, 
die jene reiche und merkwürdige Zeit hervorgebracht 
hat, als eine der bedeutendſten bezeichnet werden, 
und ſein Bild als Feldherr wie als Menſch gewinnt 
ſtets, je eingehender man ſich damit beſchäftigt. 

Er ſelbſt hat einmal geäußert, er ſelbſt habe 
nicht gedacht, es ſo weit zu bringen, wie er als 
ſchwächlicher Leutnant von 17 Jahren in die Ka⸗ 
ſernenſtube eingezogen ſei. Das war im Jahre 
1827, mitten während einer langen ſtillen Friedens⸗ 
zeit, und es dauerte nicht weniger als 17 Jahre, 
bis er es zum Premier gebracht hatte. Seine erſten 
kriegeriſchen Erfahrungen machte er auf den Straßen 
von Berlin; es war bei dem unſeligen Straßen⸗ 
kampfe des Jahres 1848, bei dem ſein Regiment 
bethelligt war. Bald aber ſollte er eine günſtigere 
Gelegenheit erhalten, ſich zu betätigen. Im März 
des Jahres 1849 wurde er als Generalſtabsoffizier 
dem Korps des Generals von Bonin zugetheilt, 
das in Schleswig ⸗Holſtein gegen die Dänen focht 
und im Mai wurde er Stabschef der kleinen Armee. 
Es war eine ſchwere Aufgabe, die ihm da zufiel. 
Die Lage des Korps wurde in Folge mangelnder 
Unterſtützung durch die Reichsarmee immer mißlicher 
und ausſichtsloſer, und unter dieſen Umſtänden 
konnte natürlich Blumenthal ſeine eigentlichen Gaben, 
ſeine Kühnheit und Unternehmungsluſt, hier kaum 
entwickeln. Doch haben kompetende Theilnehmer 
des Feldzugs ihr Urtheil dahin geäußert, daß der 
junge Hauptmann, der noch vor einem Jahre als 
Leutnant in der Front geſtanden hatte, die ihm 
obliegende Aufgabe aller Schwierigkeiten unerachtet, 
gelöſt habe. 

Seine Wirkſamkeit in dem 49er Feldzuge hatte 
für Blumenthal aber noch die weitere Bedeutung, 
daß er Land und Leute in den Herzogthümern 
und in Dänemark genau kennen lernte. 15 Jahre 
ſpäter ſollte das für ihn von höchſtem Werthe 
werden. Als der Kampf um Schleswig⸗Holſteins 
Befreiung erneut losbrach, da war es wieder der 
Oberſt von Blumenthal, der als Chef des Gene⸗ 
ralſtabs des kombinirten mobilen Armeekorps 
unter dem Kommando des Prinzen Friedrich Karl 
fungirte. Auch 64 „klappte“ freilich bekanntlich 
noch nicht Alles. Die Politik ſpielte in die Kriegs⸗ 
führung hinein, und es gab oft Befehle und Gegen⸗ 
befehle. So war es z. B. nicht Blumenthals 
Schuld, wenn die Früchte der Anſtrengungen des 
Ueberganges über die Schlei ausblieben; aus feinen 
Maßregeln bei dieſem Unternehmen geht jedenfalls 
mit voller Klarheit die geniale Abſicht hervor, den 
Stoß auf die Rückzugslinie der Dänen zu verlegen. 
Die Ausführung dieſer Abſicht unterblieb auf Be⸗ 
fehl, und ein anderer überaus kühner Gedanke 
Blumenthals wurde ſo lange verſchleppt, bis es 
zu ſeiner Verwirklichung zu ſpät war. Das war 
der Gedanke eines Uebergangs nach Alſen bei 
Ballegaard, wodurch die furchtbare Düppelſtellung 
umgangen und der Feind unter Ausnutzung der 


eigenen Ueberlegenheit, vernichtet worden wäre. 


Lebhaft von Moltke befürwortet, fand der Plan 
endlich in Berlin Billigung; doch — da war es 
bereits zu ſpät: das Wetter war zu ungünſtig 
geworden. So blieb nichts übrig, als die Ein⸗ 
ſchließung und Erſtürmung der Düppeler Schanzen, 
woran Blumenthal dann in hervorragender Weiſe 
Bro 

edenfalls war im dieſem Feldzuge Blumen⸗ 
thals Perſönlichteit trotz 3 und 
Einſchränkungen ſo bedeutend hervorgetreten, daß 
man ihm zwei Jahre ſpäter den Poſten des 
Generalſtabchefs der 2. Armee, der des Kron⸗ 
prinzen, anvertraute. Und hier exft entwickelte 
Blumenthal jein volles Können. Viele haben ihn 
damals als die Seele des Feldzuges betrachtet, und 
er ſelbſt hat jedenfalls ſeiner Frau am 10. Juni 
1866 geſchrieben, es ſei kein Unſinn, wenn er ſage, 


daß er das bewegende Princip der militäriſchen 
Operationen ſei, ſowohl hier — bei der 2. Armee 
— als auch bei General Moltke. Mit Recht hat 
von Lettow bemerkt, daß Moltke's Schreiben an 
Blumenthal mehr als die an Stülpnagel, die 
hervorragendſte Perſönlichkeit im Stabe des Prinzen 
Friedrich Karl gerichteten, den Charakter der Aus⸗ 
ſprache zu einem geiſtig gleichſtehenden Freunde 
tragen. Moltke wußte eben Blumenthal voll zu 
würdigen. Der Entwurf zu jenem kühnen Vor⸗ 
marſche der 2. Armee aus den engen ſchleſiſchen 
Gebirgspäſſen nach Böhmen, wobei die einzelnen 
Korps Gefahr liefen, nach einander vernichtet zu 
werden, ſtammte von Blumenthal; er trug ganz 
das Gepräge des Mannes, der an Moltke einmal 
ſchrieb: „Wer Großes will, muß Großes wagen“. 
Daß er aber mit dieſem Entwurfe Großes wagte, 
das ſah Blumenthal mit voller Klarheit und er 
machte den Kronprinzen auf die möglichen Ge⸗ 
fahren ſelbſt aufmerkſam. Der Kronprinz ant⸗ 
wortete aber: „Halten Sie mich für ein kleines 
Kind, daß Sie mir das erſt ſagen? Dus habe 
ich längſt erkannt“. Der Kronprinz hatte bald 
volles Vertrauen zu ſeinem Stabschef und Blumen⸗ 
thal bewunderte wieder die große Kaltblütigkeit des 
Prinzen, der zu ihm ſehr liebenswürdig war. 
Herrlich bewährten ſich Beide an jenem 28. Juni, 
als der Kronprinz mit feinem Gefolge auf einem 
Hügel bei Koſteletz hielt zwiſchen ſeinen drei 
Heeresſäulen, die getrennt von einander ing 
Böhmenland vorſtoßen ſollten. Es waren bange 
Stunden und man hatte Anlaß zu der Ver⸗ 
muthung, daß Steinmetz ſich fechtend nach der 
Grafſchaft Glatz zurückziehe. Der Thronerbe aber 
blieb dabei völlig unerſchüttert. Und Blumenthal 
— als ihm gemeldet wurde, Steinmetz fet auf ein 
friſches Korps des Feindes geſtoßen, aber er 
könnte es wohl noch mit zwei Anderen zu thun 
haben, da hatte das keine andere Wirkung auf 
ihn, als daß er ſich mit der Hand in die Haare 
fuhr, die Feldmütze in den Nacken ſchob und ſagte: 
„Wie ſchade, daß wir nicht bei Steinmetz ſein 


können! Da möchte ich doch mal ſehen, wie der 


Alte mit ihnen fertig wird!“ 

Der kühne Plan gelang glorreich, nur Bonin, 
der „Prinzenadjutant“, ließ ſich ſchlagen. Blumen⸗ 
thal urtheilte über ihn ſehr ſcharf: „Der General 
muß entfernt werden, der mehr an die Sicherheit 
ſeiner Truppen, als wie an das gedacht zu haben 
ſcheint, was auf dem Spiele ſtand“. Aber ebenſo 
warm trat er für das echte Verdienſt ein und 
Steinmetz, den „prächtigen General“, ſchätzte und 
rühmte er nach ſeinem vollen Werthe. Nie nahm 
er ein Blatt vor den Mund. Als er am 2. Juli 
im Hauptquartier vom König gefragt wurde, was 
gegebenenfalls nach einer ſiegreichen großen Schlacht 
zu geſchehen hätte, antwortete er: „Ich würde in 
Sr. Majeſtät Stelle nach der Schlacht die Karte 
auf den Tiſch legen, eine Stecknadel auf der Stelle 
einſtecken, wo die Schlacht geſchlagen iſt, eine 
andere in Wien. Dann würde ich das Linial ans 
legen, einen dicken Bleiſtiftſtrich machen und auf 
dieſem Strich nach Wien marſchieren, ohne rechts 
oder links zu ſehen“. In dieſer draſtiſchen 
Antwort tritt der ganze Blumenthal, wie er als 
Stratege war, zu Tage. Er war ein neuer 
Marſchall Drauf. „Wer ohne beſtimmten Zweck 
nicht auf den Kanonendonner los⸗, ſondern an ihm 
vorbeimarſchiert, wird es immer bereuen“. Der 
alte ſtolze fridericianiſche Geiſt der Initiative war 
in ihm lebendig. Von der Theorie hielt er nicht 
viel; die Theorie iſt nie ausreichend für die 
Thätigkeit im Kriege“. Theoretiſch beſchüftigte er 
ſich mit den Dingen nicht gern viel; „im Moment, 
wenn alle Verhältniſſe klar vorliegen, iſt es leichter, 
richtig zu handeln“, ſchrieb er am 23. März 1866 
an Oberſt von Döring. Und zu Friedjung äußerte 
er: „Ich war während dreier Kriege General⸗ 
ſtabschef, aber ich muß der Wahrheit gemäß feſt⸗ 
ſtellen, daß ich nie viel vorausberechnet oder viel 
vorausgeſehen habe. Man muß das Einfache und 
Verſtändige unternehmen — das iſt Alles“. 
Darum verlangte er auch, daß dem gewöhnlichen 
Offizier als ſeine erſte und vornehmſte Pflicht ein⸗ 
geprägt werde, kühn auf den Feind einzudringen. 
Ihm ſelbſt war die kühnſte und einfachſte Löſung 
die beſte. 

Unverkennbar llegt hier ein Gegenſatz zu 
zu Moltke, dem großen Schlachtendenker, und dieſer 
Gegenſatz hat ſich auch geltend gemacht. Blumen⸗ 
thal hat über Moltke geurtheilt, er jei ein genialer 
Mann, der keine Idee vom praktiſchen Leben habe 
und von Truppenbewegungen nichts verſtehe. Als 
im Hauptquartier zu Gitſchin der Plan der Schlacht 
bei Königgrätz beſprochen wurde, war Blumenthal 
für einen klaren und planen Entwurf, Moltke hin⸗ 
gegen plante ſchon jetzt einen jener großartiger 
Umfaſſungskämpfe, die er 1870 jo genial zur Aus⸗ 
führung brachte. Blumenthal ſchien die von 
Moltke geplante Operation 
deßhalb zu gefährlich; als ſie dann aber beſchloſſen 


verwickelt und 


(Zweites Blatt.) 


1900. 


war, hat er jelbft zur Durchführung des Planes 
und damit zu dem großen Siege vom 4. Juli in 
glänzender Weiſe mitgeholfen. Sein ſpecielles 
Verdienſt war es dann, daß man nach dem Siege 
Benedek unausgeſetzt dicht auf den Ferſen blieb. 

Der Frieden brachte dem unermüdlichen Manne 
neue Aufgaben. Als Diviſionär in Düſſeldorf 
erließ er an ſeine Truppe für ihre Ausbildung 
ein gradezu klaſſiſches Memotre, das als die 
Wurzel unſerer modernen Felodienitordnung anzu⸗ 
ſehen iſt. Auch für die Ausbildung der Offiziere 
that er viel. Aber bald rief ihn das Vaterland 
wieder ins Feld; der Kronprinz hatte ihn ſich beim 
Ausbruche des Krieges gegen Frankreich ſogleich 
wieder als ſeinen Generalſtabschef ausgebeten. Als 
ſolcher hatte er gleich im Anfange des Feldzuges 
bei Wörth die äußerſt ſchwierige Aufgabe zu löſen, 
aus einer gegen den Willen des Oberkommandos 
begonnenen Schlacht eine rangirte Schlacht zu 
machen. In wenigen Stunden war das erreicht, 
und welchen unendlichen ſtrategiſchen, moraliſchen 
und politiſchen Werth der ſo erfochtene Sieg hatte, 
iſt allbekannt. Am Abend der Schlacht freilich 
waren er und der Kronprinz dann ſo müde, daß 
ſie nur den einen Wunſch hatten: ſchlafen. „Selbſt 
die Siegesfreude (erzählt er) konnte uns nicht 
länger aufrecht erhalten; ich gab die nöthigſten 
Befehle und ſank dann völlig erſchöpft auf mein 
Lager“. Es folgte der berühmte Rechtsabmarſch 
in der Richtung auf Sedan. Es iſt von Kennern 
behauptet worden, daß Blumenthal dieſen Ge⸗ 
danken zuerſt gefaßt habe. Daß er dem Rechts⸗ 
abmarſch „durch in glücklichſter Weiſe vorbereitende 
Maßnahmen vorgearbeitet“ habe, erkennt auch das 
Generalſtabswerk an; und jedenfalls iſt dann die 
ſtrategiſche Schwenkung auf Sedan zu und die 
hieraus folgende taktiſche Umgehung auf dem 
Schlachtfelde von ihm in einer für alle Zeiten 
muſtergiltigen Weiſe ausgeführt worden. 

Lange noch iſt es ihm beſchieden geweſen, in 
Friedenszeiten für die Armee zu arbeiten. Die 
Herbſtübungen, die er als Korpskommandeur 
gegen Göben führte, haben als überaus intereſſant 
und lehrreich ſich einen dauernden Ruf erworben. 
Noch bis vor wenigen Jahren hatte er die Stellung 
eines Generalinſpekteurs der 3. Armee⸗Inſpektion 
inne, und wer den Greis heut ſieht, den überzeugt 
ſein ſcharfer, durchdringender Vlick von ſeinem un⸗ 
gebrochenen geiſtigen Leben. Er iſt ein Mann 
aus Kernholz geſchnitten, der ſtets gerade auf die 
Sache losgeht, Alles von der That und wenig 
vom Schreibwerk hält. 1870 waren ſeine 
Offiziere mehr als einmal beſtürzt, wenn fie von 
ihm keine Copien ſeiner Befehle „für die Akten“ 
erlangen konnten. Durch und durch preußiſcher 
Offizier, hat er ſich doch ſtets feine volle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu wahren gewußt; als er z. B. nach 
der Schlacht bei Wörth gegen Straßburg marſchieren 
ſollte, ſagte er zum General von Werder, dem Ab⸗ 
geſandten des Königs: „Wenn der König es 
beſiehlt, will ich es thun, dann trägt Er die Ver⸗ 
antwortung, ich kann ſie nicht tragen“. Er kennt 
ſeinen Werth und den Werth ſeiner Leiſtungen, 
aber voll echter Beſcheidenheit macht er ſich wenig 
aus Ruhm, noch weniger aus populären Ovationen. 
So iſt er ein echter Held aus jener großen Zeit, 
ein unvergängliches Vorbild für alle künftigen Ge⸗ 
neratlonen, denen er das kühne Wort hinterläßt: 
„Verloren iſt, wer ſich ſelbſt verloren giebt.“ 


Samoa. 
Apta, den 1. Juni 1900. 


Am 30. Mai d. Is. lief die däniſche Bark 
„Elſe“ aus Fanö, Schiffsführer Thomſen, beim Ein- 
ſegeln in den Hafen von Apia auf das von hoher 
Brandung umgebene Außenriff. Das im Hafen 
liegende deutſche Kriegsſchiff „Cormoran“ ſchickte 
ſofort ein Rettungsboot, um nöthigenfalls die Be⸗ 
ſatzung aufzunehmen oder bei den Bergungsarbeiten 
zu helfen. Ohne Hilfe eines Schleppdampfers war 
nichts zu machen. Die im Hafen liegenden deutſchen 
Kriegsſchiffe „Cormoran“ und „Seeadler“ hatten 
keine klaren Maſchinen und konnten nicht vor 
Einbruch der Dunkelheit zur Hilfeleiſtung in See 
gehen. Zufüllig hatte der im Hafen liegende 
amerikaniſche Hilfskreuzer „Abarenda“, Kommandant 
Korvetten⸗Kapitän Tilley, Dampf auf und erbot 
ſich der genannte Herr ſofort zur Hilfeleiſtung. 
Der Kommandant S. M. S. „Cormoran“ begab 
ſich perſönlich auf die geſtrandete Bark und deutſche 
und amerikaniſche Mannſchaften arbeiteten gleich⸗ 
zeitig daran, die Verbindung zwiſchen dem ge⸗ 
ſtrandeten Schiff und dem Schlepper herzuſtellen. 
Erſchwert wurde dieſe Arbeit durch die auf dem 
Riff ſtehende Brandung, welche des Oefteren in 
den Rettungskutter hineinlief. Die Ardeit glückte 
und mit ſteigendem Waſſer gelang es dem Schlepper 
das Schiff aus der Brandung herauszuziehen. 
Der Kommandant des „Cormoran“ ließ ſofort das 


Schiff durch die Taucher unterſuchen und die Be⸗ 
ſchädigungen, die glücklicher Weiſe keine zu ſchweren 
waren, feſtſtellen. 

Erfüllt von Dankbarkeit und glücklich, kein 
Menſchenleben verloren zu haben, ſprach der 
Schiffsführer Thomſen Korvetten⸗Kapitän Emsmann 
ſeinen Dank für die freiwillige und aufopfernde 
Hilfeleiſtung aus. H. 

— ——— 


Aus der Provinz. 

* Zoppot, 28. Jull. Bei faſt ruhiger See 
fand geſtern Abend die von der Badedirektlon ver⸗ 
anſtaltete Blumen⸗Corſo⸗Gondelfahrt ſtatt. Die 
Bootführer hatten ihre Böte mit Kranzg ewinden, 
Blumen und Lampions geſchmückt. Etwa 20 
Boote mit Gäſten beſetzt, fuhren um 9 Uhr auf die 
See hinaus und boten mit ihrem Lichtſchein den 
Zuſchauern am Strande und auf dem Stege ein 
intereſſantes Lichtbild, indem ſie ſich in verſchiedenen 
Linien auf der glatten Waſſerfläche hin⸗ und her⸗ 
bewegten. 

* Dofen, 28. Jull. Das unter gleichzeitiger 
Ausſtoßung aus dem Heere auf 15 Jahre Zucht⸗ 
haus lautende kriegsgerichtliche Urtheil gegen den 
Musketier Gebatzka vom 58. Infanterie⸗Regiment 
wurde vom Kaiſer beſtätigt. G. hatte eine 32- 
jährige Dienſtmagd, die in der Kaferne in Zakom 
ihren Geliebten aufſuchen wollte, ihn aber nicht an⸗ 
traf, auf dem Nachhauſewege mit dem Seitengewehr 
ermordet. 

* Varzin, 28. Jull. Ein ſchweres Unglück 
ereignete ſich geſtern Nachmittag beim Abbrechen 
des alten, dem Oberpräſidenten Grafen Wilhelm 
Bismarck gehörigen herrſchaftlichen Schloſſes. 
Sechs Arbeiter waren im zweiten Stock damit be⸗ 
ſchäftigt, aus einem Tragebalken die Bolzen aus⸗ 
zuſchrauben, als plötzlich die Decke mit allen darauf 
befindlichen Arbeltern herunterſtürzte. Sämmtllche 
Leute ſind verletzt. Beſonders der Maurer Laſt 
aus Steinmetz hat ſehr ſchwere Verletzungen er⸗ 
litten, jo daß er vorausſichtlich kaum wieder auf- 
kommen dürfte. Die übrigen fünf Arbeiter, 
ſämmtlich aus Gomitz, bei Varzin, haben ſich Arm⸗ 
oder Beinbrüche zugezogen. 


Bekanntmachung. 
In dem Hauſe des Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
Verein Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von 
der Schulſtraße) iſt eine 


der ftäbtifchen Volksbibliothek errichtet 
worden 
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Ein Theil der Dill ſchen Badeanftalt ſteht 
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Für unbemittelte auen und Mädchen, 
en, find die Wochen ⸗ 
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Abthellung für Arxwenſachen. 


Möbl. Zimmer 
zu haben Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 


Eine Wohnung 
von 5 Zimmern nebſt Zubehör in der 
1. Etage vom 1. Okt. zu vermiethen. 
A, Teufel, Gerechteſtr. 25. 


. 


e u Tee & Kaun. 
1 Heine Wohnun 


der 3. Etage Bäckerſtr. 47 zu vermiethen. 
; a Jacobi. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche, Keller u. Bodenraum, 
2 Treppen, per 1. Oktober zu vermiethen. 


J. Keil, Seglerſtr. 11. 


Neuovirte Wohnungen 
für 68, 76, 80 u. 112 Thaler pro Jahr 
zu vermiethen. Helligegei maße 19. 

A. ittma 


nn. 
In 


ſee, 


meinem Neubau, Brombergerſtr. 52, 


find noch ein! 
— Wohnungen * 


von 5—6 Zimmern c. zum 1. Oktober 
e im Be Konrad Sohwartz. 


Wohnung, 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör per ſofort 
oder 1. Oktober zu vermiethen. 
Hintze, Gärtnerei, Philoſophenweg. 


der eifriger als je damit. beichäjtigt, 


enſchen ohne ein Abführungsmittel 
rungen in den Blutgefüßen, reinigt das B 
Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im 
Keime erſtickt. ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, 
ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Ko 

ufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbr 
chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 
einigen Mal Trinken beſeitigt. 


Stuhlveritopfung 
ſtauungen in Leber, Milz und 
Kräuterwein raſch und gelind beſeiti 
verleiht dem Verdauungsſoſtem einen 

Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Ma 


Hageres, bleiches Aus 


ſind meiſt die Folge ſchlechter 
ten Zuſtandes der Leber. 
annung u. Gemüthsverſtimmung 
ächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
Lebenskraft einen ſriſchen Impuls. 


von Thorn, Mocker, 


in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, 
Flaſchen Kräutenwein zu Ori inalpreiſen nach „ 

Vor Nachahmung wird gewarnt! 


eignet ſich vorzüglich des geringen 

und räftigend für näh a 

Heiſerkeit ꝛc., kann 82 Bekürchtung für ſchlimme un 
rdensbrauerei Marienburg. 


Alleinverkauf in Thorn: A. Kirmes. 
p ˖ ˖ ‚ D Ernst Lambeok, uyoım. 


Gerichtsverhandlungen. 


Die kürzlich erfolgte Verurtheilung des wohl⸗ 
habenden Milchhändlers Rudolph 
Theiß aus Moabit⸗Berlin, ſowie ſeines Knechtes 
Wilhelm Lewade wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls 
erregt im Kreiſe ſeiner Fachgenoſſen großes Auf⸗ 
ſehen. Schon lange war bemerkt worden, daß die 
mit Sahne gefüllten Fäſſer, welche allnächtlich auf 
dem Lehrter Güterbahnhofe eintreffen, eines Theiles 
ihres Inhaltes beraubt wurden. Man ſtellte 
vergebens Nachtwachen aus, denn während dieſer 
Zeit kamen keine Diebſtähle vor, ſie wiederholten 
ſich aber, nachdem die ſtete Ueberwachung ein⸗ 
geſtellt wurde. Eines Tages wurden Theiß und 
ſein Knecht dabei ertappt, als ſie ſich in ver⸗ 
dächtiger Weiſe bei einem fremden Sahnenfaſſe im 
Waggon zu ſchaffen machten. Man ſagte ihnen 
auf den Kopf zu, daß ſie die Diebe ſeien; ſie be⸗ 
ſtritten dies zwar entjchteden, jedoch ließ ſich Thelß 
— angeblich weil er auch durch einen ungerecht⸗ 
fertigten Verdacht großen Schaden erleiden würde 
— bereit finden, den Beſtohlenen eine Ent⸗ 
ſchädigungsſumme von 1000 Mk. zu zahlen, es 
wurde aber dennoch Anzeige erſtattet. Auch im 
Verhandlungstermine betheuerten die Angeklagten 
ihre Unſchuld; es liege ein unglückliches Zuſammen⸗ 
treffen von allerlei Umſtänden vor, wodurch der 
Verdacht der Thäterſchaft auf ſie gelenkt worden 
ſei. Der Angeklagte Theiß verwahrte ſich auch 
entſchieden dagegen, daß ſeine Bereitwilligkeit zur 
Zahlung einer Entſchädigungsſumme für ſein Schuld⸗ 
bewußtſein ſpreche. Der Gerichtshof gelangte auf 
Grund der Beweisaufnahme dennoch zur Ueber⸗ 
zeugung von der Schuld der Angeklagten, Theiß 
wurde zu 9 und Lewade zu 6 Monaten Ge⸗ 
füngniß verurtheilt. Die Verurtheilten werden 
Reviſion anmelden. 


— — 


Vermiſchtes. 


Ueber Kaiſerin Eliſabeths ver⸗ 
lorene Perlen wird augenblicklich folgende, 
etwas romantiſch klingende Geſchichte berichtet: 
Die Fiſcherleute von Corfu ſind gegenwärtig wie⸗ 
nach einem 


durchlöcherten Eiſenkäſtchen zu ſuchen, das die 
einſtige Herrin des Märchenſchloſſes Achilleton, die 
ermordete Kaiſerin von Oeſterreich, bald nach dem 
Tode des Kronprinzen in irgend einer von den 
Wogen beſpülten Felſenſpalte des zerklüfteten 
Meeresufers verborgen hatte. In dieſem, innen 
mit Silber ausgeſchlagenen eiſernen Küſtchen befand 
ſich jenes herrliche Perlenhalsband, welches die un⸗ 
glückliche Fürſtin ſeit ihrem Hochzeitstage, an dem 
ſie es geſchenkt erhalten, bis kurz nach dem Drama 
von Meyerling beſtändig trug. Sie ſchmiegte ſich 
die koſtbare Schnur auch um ihren Hals in der 
ſchrecklichen Stunde, in der ſie Kenntniß von dem 
tragiſchen Ende ihres vergötterten Sohnes erhielt. 
Anfänglich hatte es den Anſchein, als ertrüge die 
hohe Frau den furchtbaren Kummer mit größerer 
Faſſung wie der vollkommen niederſchmetterte er⸗ 
lauchte Gemahl, den ſie noch zu tröſten ſich bemühte. 
Nicht einmal ſah man ſie Thränen vergießen. 
Wenige Wochen nach dem erſchütternden Ereigniß 
aber kam der wie im Schmerz erſtarrten Mutter 
die Größe ihres Verluſtes erſt ſo recht zum Be⸗ 
wußtſein. Einem tödtlich getroffenen gehetzten Wild 
gleich flüchtete ſie aus dem geräuſchvollen Wien. 
Dann lag ſie lange ſchwer krank und bei ihrer 
Geneſung fand ſie, daß ihre wundervollen Perlen 
allen Glanz und Farbenſchimmer eingebüßt hatten. 
Sie ließ das erwähnte Elſenkäſtchen anfertigen, that 
das Halsband hinein und verbarg es am Geſtade 
der Joniſchen See in der Nähe des Landungsplatzes 
bei dem Palaſt Achilleion. Eliſabeth glaubte, daß 
die ſalzige Fluth, die durch das mit Löchern ver⸗ 
ſehene Käſtchen dringen mußte, den Perlen ihreu 
Lüſter zurückgeben würde. Niemand weiß, ob die 
Kaiſerin ſich jemals von dem Erſolg ihres Ver⸗ 
fahrens überzeugt hat. Man behauptet ſogar, ſie 
habe den Verſteck ſelbſt nicht wiederfinden können. 
Wenigſtens ſteht feſt, das die Fürſtin das Perlen⸗ 
halsband nie mehr getragen hat. Aus dieſem 
Grunde nahmen die Corfuoten an, Eliſabeth habe, 
als ſie ihres paradieſiſchen Beſitzes auf der Inſel 
überdrüſſig wurde und das Denkmal ihres 
Sohnes, ſowie ihre llebſten Kunſtſchätze nach 
Oeſterreich überführen ließ, den koſtbaren Schmuck 
im Meer zurückgelaſſen. Seit nun kürzlich ver⸗ 
lautete, daß unter den Juwelen der verſtorbenen 


Du Für Magenleidende! 


ich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere 


tem Wein bereitet und ſtärkt 


Man ſollte alſo nicht 


und deren unangene 


Pfortaderſyſtem (Hämorrhoida 


Auf 


f und den Gedärmen. 


chen, Blu 


Apotheken. 


Man verlange ausdrücklich 


nubert Ullrichiſchen W Kräuterwein. 


Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; 
450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirch: 
ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 
wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


5 


a Troponwerke Mülheim - 


rende M 


erdauung oder Verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 
Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt find, Es iſt dies das bekannte 
Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ulrich'sche Kräuterwein. 
Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, 3 befundenen Kräutern 
järkt und belebt den erda 
zu ſein. Kräuterwein 
lut von verdorbenen krankmachenden 


hme Folgen, wie Beklemmung, Kolik ⸗ 
ſchmerzen, Herzklopfen, W e ſowie Blutan⸗ 

eiden) werden durch 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
ſchwung und entfernt durch einen leichten 


* 
tmangel, Cnkräftung 
Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines krank⸗ 
Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Ab⸗ 
„ ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen 
dahin. W Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Kͤräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebenslust. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 
Kräuter⸗Wein iſi zu haben in Flaſchen A M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
rgenau, Gollub, Alexandrowo, Schönſee, Culm⸗ 
chulitz, Liſſewo, Briefen, Inowrazlaw, Bromberg u. ſ. w., ſowie 


Leipzig, Weſtſtraße 82“ 3 u. mehr 
allen Orten Deulſchlands porto⸗ u. kiſtefrei. 


feine Beſtandtheile ſind: 


Rhein. 


Mal zertrakt Vier (Stammbier), 


Alko holgehalts wegen für ſchwächliche Perſonen, wirkt ſtürkend 
ütter, bei Blutarmuth, Appetitkoſigkeit, ſchwacher Verdauung, 
en ſtets genoſſen werden. 


7 ächern, 2 in 


chmerzen, 
en, die bei 


20 


und Regenſchirmen. 


zu vermiethen, ebenſo die 


im Ganzen oder getheilt. 


Neneſte Genres. Sauberſte Ansführg- 


Thorner Schirmfabrik 


Brücken Breiteſtr Ecke. 


e I Neuheiten 
Sonnenſchirmen. 


neparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von Sonnen⸗ 


Die erſte Etage, 
Brückenſtraße Nr. 18 iſt vom 1. 


Parterregelegenheit 


Kaiſerin eine Perlenriviére vermißt wird, ſuchen 
die Fiſcher unabläſſig zwiſchen den Klippen des 
Strandes nach dem verlorenen Schatz. Vielleicht 
haben ihn die raſtloſen Wogen längſt entführt und 
er ruht in der Tiefe des Meeres, bis ihn nach 
Jahrzehnten oder Jahrhunderten durch Zufall ein 
kühner Taucher findet. 


—— — — — — — 4 
Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 

Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 

Sonnabend, den 28. Juli 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

1 58 und weiß 745—761 Gr. 150 bis 


154 M. bez. 
inländiſch bunt 708— 742 Gr. 128 146 M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
inländiſch Winter⸗ 230—236 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen 3,85 —4,12½ M. bez. 
Roggen⸗ 4,20 4,45 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 28. Juli 1900. 
Weizen 138—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 
Roggen, geſunde Qualität 130 — 135 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 
Gerſte 125—135 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mk. 


Pflege die Haut! 


Dieſes Gebot der Geſundheitslehre wird rationell 
und mit wunderbarem Erfolge zur Ausführung gebracht, 
wenn man beim Waſchen ſich der beſten, der mildeſten 
und fettreichſten Seifen bedient, nämlich Doering's be» 
rühmter Eulen-Selfe. Mit Doering's Eulen Seife ſoll 
ſich ein Jedes waſchen, das die Be: ſchön und ges 
ſchmeidig erhalten will. Dee rlug's Eulen-Seife ſollen 
Alle anwenden, die eine ſpröde, en pfindliche Haut haben. 
Mit Doering's Eulen-Selfe ſollten unfehlbar alle Mütter 
ihre Kinder und Säuglinge waſchen. Die Haut bleibt 
ſchön, zart und friſch. Doering's Eulen-Seife iſt überall 
für 40 Pfennig erhältlich. 


Balkon- WOHNUNG, 
2. Etage, in meinem Haufe Ultſtädt. 
Markt zu verm. Pr. 650 Mk. Näh. 

Moritz Leiser, Brückenſtr. 5. 


Fiſcherſtraße 49 


iſt die Parterre⸗Wohnung vom 1. Oktober, 

und die 1. Etage, verſetzungshalber, von ſofort 

zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 
Alexander Rittweger. 


Die bisher von Herrn Bauinſpektor 
8 8 reiſe. uswahl. Bode Be ai © ir 
organismus roße 
eſeitigt Stö⸗ usw Tüglich Wohnung, 


6 Zimmer, Zubehör, Badeſtube ꝛc., in 
unſerem Hauſe Breiteſtraße Nr. 37 
3. Etage, iſt vom 1. Oktober er. ab zu 
vermiethen. C. B. Dietrich & Sohn 


Wohnungen, 
Schulſtraßſe 10, 1. Etage von Herrn Major 
Zimmer bewohnt iſt von ſofort oder fpäter 
zu vermiethen. — Schulftrafte 12, 2. Etage, 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom 
1° Oktober cr, zu vermiethen. 


Soppart, Baßeſtr. 17. 


Laden 


nebſt Geſchäftsräumen und Wohnungen 


Oktober 


Herrſchaftl. Wohnung, 1. 
v9 fof 


immer, Badeeinrichtung ꝛc. 


im 3. Geſchoß eine 


und im Dachgeſchoß eine kl. 


Malagawein 


vermiethen. 
Araberſtraße 


vom 1. Oktober zu vermiethen. 


2. Etage 


Wohnung, 


tft v. ſof. zu verm. 


für 650 Mark zu vermiethen. 


J. Roggatz, Cnulm. Chauſſee 10. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche u. allem 
per 1. Oktober zu vermiethen. 


Peltſchufllhe Wohnung 


mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth. 
Zu erfragen Bäckerſtraße 35. 


Fluge, 


ort zu verm 
R. Steinicke, Coppernikusſtr. 18. 


Im Haufe Friedrichſtraße 8 find 


herrſchafll. Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zubehör 
ohnung 
von 3 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober zu 
Näheres beim Portier. 


iſt die II. Etage, 4 Zimmer, Küche de. 


Konrad Schwartz. 


beſtehend aus 3 Zimmern nebft Zubehör 
v. 1. Ofibr, zu verm. Paul Sztuezko. 


im ganz. auch geth., zu verm, 
er Schuhmacherſtr, 22, 


1 fein-möblirtes Borderzimmer 
Brüdenftre. 17, II. 
Eine Wohnung 


von 5 Zimmern, Zubehör, Glasveranda 
mit Gartenbenutzung vom 1. September 


Herrmann Schulz, Culmerſtr. 22. 


Zwei ſchön mäbl. Zimmer 


an einen oder zwei Herren zu vermiethen. 


Gerechteſtraßee 30, U, rechts, 


welche bisher von Herrn Fleiſchermeiſter 
Leopold Majewski bewohnt find per 
1. Oktober d. Is. neu renovirt 
anderweitig zu vermiethen. 
Karl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 


Coppernikusſtr. 30 


iſt die Parterre Wohnung nebft 


vom 1. Oktober zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 1 Treppe hoch. 


Fin auen un Wohnungen 


zu vermiethen be 


4 Zu vermiethen 


1 große Werkſtatt, wo zur Zeit 
eine ſehr gut gehende Wagenlackirerei 
betrieben wird. 

A. Block, Heiligegeiſtſtr. 6—10. 


Wohnung, 


Entree u. ſämmtl. Zubeh. ab 1. Oktober 
zu vermiethen Strobandſtraße 16. 


1 Wohnung, Parterre, 


beſtehend aus 2 großen Zimmern, Alkoven u. 
Zubehör und 


1 Wohnung, Ill Etage, 


beſt. a. 3 Zimmern und Zubehör per 1. 10. cr. 
zu vermiethen Eduard Kohnert. 


Gerechteſtraße 26, 
I. Etage, nach vorne, mittlere Wohnung 
für 340 Mk., nach hinten, mittlere Woh⸗ 
nung für 280 Mk. per 1. Oktober zu 
verm. E. Peting, Gerechteſtraße 6. 

beſtehend aus 4 Zimmern, 
2. Klage, Küche u. Zub. mit Babe 
einrichtung vom 1. Oktober cr. zu ver 

K. P. Schliebener, Gerberſtr. 28. 


1 


Zubehör 


Werkſtätte, zu jedem Geſchäft geeignet, 


I. u. II. Etage, je 4 Zimmer, Balkon, 


— 


